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krvne zu demütigen gewußt. Die katholische Kirche fühlt sich nvch heute nn
keine bestimmte Verfassung, auch nicht die monarchische, innerlich gebunden.
Der Papst trägt kein Bedenken, wie dereinst dem allerchristlichsteu König,
so später dem Sohue der französischen Revolution, dem großen Korsen, und
heute dem jeweiligen Präsidenten der französischen Republik seinen Segen zn
erteilen.

Und hierin finden wir znm Schluß eine überraschende Bestätigung des
im Altertum nachgewiesenen Entwicklungsganges der Verfassungsänderuugeu:
wie dereinst, als die Tyrannis der Pisistmtiden mit Hilfe Spartas gestürzt
war, die Demokratie durchgeführt wurde, so ist auch in unseru Tngeu die
Tyrauuis der Napolconiden durch die Siege einer auswärtigen monarchischen
Macht zu Falle gekommen und hat mm eiuer vorläufig uoch immer recht
unklaren und unsichern Republik Platz gemacht.

Die Feldbibliothek des Fürsten von soubise
u der wertvollen Flugschriftensammlung der Leipziger Stadt-
biblivthek findet sich neben zahlreichen andern Seltenheiten auch
ein dünnes Heft in Quart mit der Aufschrift: „Verzeichuiß des
Büchervorrathes, den der Prinz von Svubisc im Feldlager mit
sich herumgeführet, und welcher durch das Köuiglich-Preußische

Maierische Corps den 3. Nov. 1757 in Weisenfels ist erbeutet worden." Das
Heft hat einen Umfang von 2« Seiten; das Druckjahr ist 1753, die Angabe
des Druckortes fehlt.

In der Stadt Weißenfels, deren die Flugschrift gedenkt, hatte der Fürst
von Soubise in den letzten Oktobertagen des verhängnisvollen Jahres sein
Standlagcr genommen. Er blieb dort auch unbeweglich stehen, als die zer¬
lumpten Scharen der Neichsarmee einen Vorstoß bis nach Leipzig hin wagten.
Und als seine Verbündeten vor dem anrückenden Heere Friedrichs des Großen
rasch wieder zurückfluteten, kam es längs der Saale zu mehreren Gefechten,
wobei auch der Übergang bei Weißenfels von den Preußen besetzt und das
französische Heer aus der Stadt vertrieben wurde. Dies geschah am Refor¬
mationstage, am 31. Oktober. Unsre Flugschrift nennt erst den 3. November.
Wir müssen also wohl annehmen, daß die Büchersammlung erst auf dem weitern
Vormarsch von den Preußen erbeutet wurde, oder — was bei dem mehrtägigen
Aufenthalte des Fürsten von Soubise in Weißenfels vielleicht wahrscheinlicher
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ist — dnß sie in einem Hanse untergebracht war und erst in den nächsten Tagen
nüt andern Beutegegenständen aufgefunden nnd in Beschlag genommen wurde.

Über das weitere Schicksal der Bibliothek berichtet der ungenannte Heraus¬
geber auf Seite Z und 4:

„Vorläufige Nachricht. Man schmeichelt sich, den Lesern und Sammler»
derjenigen Schafften, welche in gegenwärtigem Kriege herauskommen, einen
angenehme» Dienst durch den Abdruck dieses Verzeichnisses der in der That
merkwürdigen Soubisischeu Feidbibliothel zu erweisen. Die Preußen erbeuteten
selbige den 3. November in Weisenfels uud haben sie theils lörbwcise und sehr
wohlfeil verlauft, theils vm> einige» Büchern die Bände ausgeschnitten und solche
für Maculatur hingegeben; daher denn auch viele kostbare Werke schädlich und un¬
glücklich getrennel wurden. Die Herren Franzosen müssen sich sehr rnhige Winter¬
quartiere in Deutschland, oder gar eine bleibende Stätte bey uns versprochen haben,
weil sie so viele Bücher, und daruuter sehr viele, die bloß zum Zeitvertreibe dieuen,
mit nach Deutschland genommen haben. Der Titel des Verzeichnisses sollte einen
auf die Gedanken bringen, als ob mehrere Französische Regimenter dergleichen
Bibliothecke» mit sich geführet hätten. — Die Ordnung dieses Verzeichnisses stünde
zwar sehr zu verbessern, uud sonderlich wäre uuter die Mängel zu rechnen, daß
bey den wenigsten Büchern das Format, bey keinem aber der Ort oder das Jahr
des Druckes augezeigt worden: inzwischen wird es doch Nutzen und Vergnügen
macheu; und es wird besser seyn, daß Nur es nach dem Original als in eiuer
willlnhrlicheu uud freyen Veränderung haben abdrucken lassen. — llebrigens wäre
freilich zu wünschen gewesen, daß dieser aus vielen und kostbahren Werken bestandene,
sehr sauber eiugebuudeue, Büchervorrath wäre beisammen erhalten uud zum Ange-
deuleu der Französische», auch im Kriege herrschenden, Galanteric, als ein seltenes
Siegeszeichen in einem öffentlichen Deutscheu Büchcrsanle aufgestellet worden. Da
deun aber leider solches nicht geschehen, so wollen wir dieser nuu zerstobeueu
Kriegsbibliolheck ihr letztes Deuckmahl aufrichten. Ein Originalverzeichuiß, deren
etliche wenige dieser Bibliotheck beygeleget waren, und davon uns eines zu Häudeu
gekommen, wird den gegenwärtigen, darnach besorgten, Abdruck desto zuverlässiger
und schätzbarer macheu."

Bei der Büchersammlung lag also iu mehrere» Exemplaren ein Ver¬
zeichnis. Der Herausgeber bringt es in der Flugschrift wörtlich zum Abdruck.
Wahrscheinlich war es gedruckt, denn „Auf dem Titelblatt," sagt der Heraus¬
geber, „stehet ein Französisches Wappen-Schild mit den 3 Lilieu, mit einen
Nauteu-Krauz umgeben, darüber die Krone, uuter diesem Wappen aber folgende
Worte: lZidliotinzquo militnirs. Roginuznt ä'.Inl'Nitöri6 N. Vu xmr Mn»
UgM- du äit Kggwuznt. ^.vis än lüw'kürö ^ Nrs. Iss 05liei«zi8 äss I'roupW
<iu Iloi. Huoiaus vö (üntalossuv 8vil -WM dicur <zourx08L, il nv 6oit vtrs oon-
»icköro ciuo oomms nu sssai. Ilö /vlo lirii m'iruiuuz, n'g.urg. xoint Äs dorruzs,
»i lo suvvös rsxoiul n luvs esxSravoös, et äans nn tomps on 1v8 Irmixss Su
lioi sout oomxoLvös Ä'Ollieivrs vol-iiros o! (io Ssirs äs IlSttro», ^'ai lisn äs
l<Z ^rösunuzr."

Wie aus dieser buchhalterischen Nachricht hervorgeht, ist die in Weißeu-
fels erbeutete Büchersammlung eigentlich eine französische Regiinentsbibliothek
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gewesen; wenigstens hat der Buchhändler die Bücher in dieser Absicht ausge¬
wählt und ihr Verzeichnis zur Prüfung vorgelegt. Der Herausgeber nusrer
Flugschrift vermutet daher, es möchten vielleicht mehrere französische Regimenter
dergleichen Bibliotheken mit sich geführt haben. Aber diese Vermutung geht
wohl zu weit. Aus den Worten des Buchhändlers ist doch mir zu schließen,
daß er selbst sich die Büchersammlung als Regimentsbibliothek gedacht und ihr
Verzeichnis in dieser Absicht den höhern Offizieren angeboten hat. Daß aber
mehrere Regimenter derartige Bibliotheken nun auch wirklich angekauft, und
weiter, daß mehrere Regimenter solche Bibliotheken mit ins Feld genommen
hätten, dafür fehlen die Beweise, und zwei Umstände sprechen dagegen. Znnächst
mnß die in Weißenfels erbeutete Bibliothek unmittelbar vor Beginn des Feld¬
zugs zusammengestellt worden sein. Bei zahlreichen Büchern läßt sich das
Druckjahr leicht uachmeiseu: I^c- I'IMtrv clo N-iriviuix (S. 19 der Flugschrift)
ist iu vier Bünden 1750 ausgegeben worden, I/Äpologis var l'abbö clokr-ule»
(S. 6) 1752 und I/a,rk äe l» Ausrr«z xi'Memu piir Kg.^ üo Lt. HomW (S. 15)
1754; aufs Jahr 1755 gehe» die zwölfbändigen Osuvrss ä« L-üick-DvrvmomI,
(S. 17) zurück; I^N't clo (Ävllloric! xg,r Limnivr (S. 11), Rinu (S. 22) und
I^it ?riir<zssL(z clo (loiixÄFue; (S. 22) gehören dem Jahre 1756 an, nnd die
(^ommöilllUrss 8ur lg, ävkönLv äos vlaoes (l'^vnoas 1o li^etieiön xar N. cl«;
IZv-rusobro (S. 14), sowie die Ovuvrizs 8-rint-liöal in acht Bänden (S. 17)
siud sogar erst im Jahre 1757 gedruckt worden. Der Abmarsch des Heeres
aus Frankreich erfolgte nnn aber bereits im Februar ebeu des Jahres 1757.
Es ist gewiß nicht wahrscheinlich, daß binnen wenigen Wintermvmten mehrere
französische Regimenter Bibliotheken von fast 2000 Bänden erworben und aus
Paris nach dein Osten mit sich geführt hätten. Und noch entschiedner spricht
gegen diese Annahme, daß wir nnr von dieser einen, in Weißenfels erbeuteten
Bibliothek Kunde habe». Hätten wirklich mehrere Regimenter derartige Bücher-
schätze nach Deutschland gebracht, so würden wir nach der Niederlage von Nvß-
bach sicherlich davon erfahren. Aber unter der reichen uud seltsamen Beute
vvu Gotha und Roßbach werden zwar allerlei männliche und weibliche Toi-
letteugegenstäude und andre schöne Dinge aufgeführt, aber keine Bücher.

Die Sieger hatteu in der Weißenfelsischen Vente also wohl wirklich eine
Feldbibliothek des französischen Oberbefehlshabers, des Fürsten von Svubise,
vor sich. Mail darf sich ihre Entstehung vielleicht folgendermaßen denken.
Als der Krieg ausbrach — der Fürst von Svubise wurde am 1. Januar 1757
zum Oberbefehlshaber ernannt —, stellte ein findiger Buchhändler in Paris
diese Bibliothek zusammen nnd bot sie dem Fürsten au, zugleich mit eiuem
gedruckteu Verzeichnis, in der ausgesprvchneu Überzeugung, mit dieser Bücher¬
sammlung eine vortreffliche Regimentsbibliothek geschaffen zu hnbeu. Aber
selbst wenn bei den hohcrn Offizieren die Neigung dazu vvrhanden gewesen
wäre, für ihre Regimenter solche Bibliotheken anzukaufen, folgten die Ereignisse
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zu schnell auf einander, als daß die Erfüllung dieses überdies ziemlich kost¬
spieligen Wunsches möglich gewesen wäre. Daher ist nur die eine bereits
zusammengestellte, in den Besitz des Fürsten von Sonbise übergegangene
Bibliothek mit nach Deutschland gebracht worden. An der Auswahl der Bücher
trägt somit der Fürst keine Schuld. Wohl aber hat er ihre Mitführnng zu
verantworten, und die spöttischen Worte, mit denen der Herausgeber der Flug¬
schrift dieser min zerstobenen Kriegsbiblivthek ihr letztes Denkmal aufrichtet,
sind wohl berechtigt. Mau konnte keine schlimmere Satire ans das Frankreich
Ludwigs XV, und ans den Fürsten von Svubise selbst schreiben, als das Ver¬
zeichnis dieser fast zweitausend Bände starken Büchersammlnng, die der Fürst
aus einem Hauptquartier ins andre bis nach Mitteldeutschland hin mit sich
geschleppt hat. Gleich das erste Buch ist wie eiu Hohn — I^a sgäirts Liblo,
Mi' Al, äs L-ic^, in 23 Bänden; für die Feldbibliothek des gottlosen, spott¬
süchtigen und leichtlebigen Lieblings der Marquise de Pompadvur gewiß ein
seltsamer Eingang, diese dreiundzwauzigbnndige Bibelansgabe! Und ihr folgen
ans Seite 5, 6 und 7 dreiundvierzig weitere theologische Werke, Kirchen¬
geschichten, Streitschriften und Abhandlungen.

Die Bücher sind nämlich im großen und ganzen dem Inhalte nach ge¬
ordnet, und zwar in folgenden Abteilungen: I. Hi«toiro8 saoröss, ^lroologivnL
xolvllNWos, ordIioÄoxv8 st IMüroäoxes, 44 Bücher mit annähernd (mindestens)
1l>!> Bänden; II. Loisuoes st ^rts, 50 Bücher mit 81 Bänden; III. ?Iii1o-
«oi>bio inoriilo, ?lr/8j<zu«z vt Histoiro mrturollo, 90 Bücher mit 178 Bänden;
IV. ISoonomis et I'olitiauL, 48 Bücher nnt 97 Bänden; V. NiMemiMqno ob
^.rt wilitairs, 84 Bücher mit 15)0 Bänden; VI. LvUes I^ot-tros, Nöliw^es
Ilittvr^ires et oritiWos, 65, Bücher mit 233 Bänden; VII. ?oöLios st?boÄi,rvs,
87 Bücher mit 25>7 Bänden; IX. Nit.lio1oMö, I'MW ot Ilomaus, 89 Bücher
mit 235) Bänden, und X. Hist0iro8, 165 Bücher init 606 Bänden.

Denl Inhalte nach sind die einzelnen Bücher nicht gerade sehr sorgfältig
verteilt. Geschichtlichennd schönwissenschaftlicheWerke sind fast in allen Ab¬
teilungen verzettelt. Doch giebt die Überficht wenigstens eine nngefähre Bor¬
stellung von dem Umfange der Bibliothek. Soviel sieht man: hätten Nur
nicht die Anzeige des Buchhändlers und das Vorwort des Herausgebers, so
würde niemand in diesem Verzeichnis das einer Kriegsbibliothek oder gar einer
Regimentsbibliothek vermuten. Es giebt nns vielmehr eine Büchersannnlnng,
wie sie Wohl eiu geistreicher und lebenslustiger Herr auf feinem Schloß auf¬
stellte, in kostbaren Einbänden, in einem Zimmer, das man vor jungen Damen
am besten verschlossen hielt; denn neben den ernsten Musen und den heitern
Grazien hatte da auch die Venus Vulgivaga ihren Sitz. Doch wer möchte
einem vornehmen Herrn des vorigen Jahrhunderts einen besondern Vorwurf
daraus machen? Das Wunderliche ist mir, daß diese Büchersammlnng nach
der Absicht des Buchhändlers eine Regimentsbibliothek sein soll, und daß ein
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französischer Oberbefehlshaber sie als Feldbibliothek mit sich ins feindlicheLand
genommen hat.

Unter diesen Gesichtspunkten ist die kleine Anzahl der kriegswissenschaft-
lichen Werke bemerkenswert. Das Verzeichnis hat freilich eine besondre Abteilung
„Mathematik und Kriegskunst," aber sie ist eine der kleinsten. Von 722 Büchern
mit rund 2000 Bänden, aus denen die Bibliothek bestand, umfaßt die Ab¬
teilung nur 84 Bücher mit 150 Bänden, und davon sind noch auszuscheiden
die rein mathematischen Werke, svdaß streng genommen eigentlich nur 50 wirklich
kriegswissenschaftlicheWerke mit etwa 100 Bünden übrig bleiben, also etwa ein
Zwanzigstel des Ganzen! Darunter befindet sich zwar manches Gute. Denn
das muß hervorgehoben werden, die besten und teuersten Werke der französischen
Litteratur sind in die Bibliothek aufgenommen. Aber dein gegenüber mnß doch
auch betont werden, daß die Kriegswissenschaft in 50 Büchern nicht erschöpft,
ja nicht einmal nach einer Richtung hin auch nur annähernd vollständig be¬
handelt werden kann.

Am vollständigsten ist in der Bibliothek des Fürsten von Svubise die schöne
Litteratur vertreten. Wenn wir alle hierher gehörigen Bücher zusammenzählen
wollten, würden wir wohl fast auf tausend Bände kommen; also etwa die
Hälfte der ganzen Büchersmnmlung dient, wie der Herausgeber bemerkt, bloß
dem Zeitvertreibe. Von Romanen, guten und schlechten, bieten die Seiten 22,
23 und 24 eine kleine Blütenlese; da begegnen wir anch den Romanen von
Crobillon Fils uich Rvtif de la Bretoune und ihren Nachahmungen, auch
andern Romauen, bei denen schon die Aufschrift anzeigt, wes Geistes Kind sie
sind. Zahlreich siud ferner Gedichtsammlungen, theatralische Sammlungen,
Lebensbeschreibungen, Memoireu und philosophirende und mvrnlifirende Werke,
die ja damals in Frankreich wie die Pilze emporschössen, eßbare Pilze, aber
auch zahlreiche Giftpilze. Ziemlich vollständig ist in Übersetzungen die latei¬
nische Litteratur vertreten; anch in die Litteraturgeschichte der Kaiserzeit konnte
man sich durch ein „Leben des Prvperz" (Vio clv?roxvrc:lZ,S. 24) und durch
die vierbändigen „Liebschaften des Cntull nnd Tibnll" (^rnoui'L cle (ÄWIlv
st "lidullö, S. 22) einführen lassen. Weniger zahlreich sind die Übersetzungen
aus der italienischen, spanischen uud portugiesischen Litteratur. Aus der
griechischen Litteratur siud die Homerischen Epen, die Charaktere des Theo-
phrast uud der schlüpfrige Roman des Eustathius (Les s-mours ä'Iswönv ol
ä'lsrQöiims, S. 22) in Übersetzungen da. Vollständig sehlt die deutsche Litte¬
ratur, weun wir von einer Übersetzung deutscher Fabeln iMlilvs st (üout-68
traäuiw äv 1'^llöiniwä, S. 21) absehen. Doch dürfen wir dem Verzeichnis
aus diesem Mangel keinen Vorwurf machen. Die großen griechischen Geschicht¬
schreiber, Redner nnd Tragiker sind weitern Kreisen überhaupt erst in der
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, ja vielfach erst in den ersten Jahr¬
zehnten unsers Jahrhunderts bekannt geworden; in Frankreich stellte noch
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Voltaire einen Corneille und .Racine über Sophokles und Euripides. Und
auch das Fehlen der deutschen Litteratur ist nicht wunderbar; man er¬
innere sich nur des absprechendenUrteils Friedrichs des Großen! Wenn dieser
deutsche Fürst von der deutschen Dichtkunst nichts wissen wollte, ist es gewiß
verzeihlich, daß wir die schwerfälligen Gottscheds, Hallers und Klvpstvcks in
der Bibliothek des Fürsten von Soubise nicht vorfinden. Aus ähnlichen
Gründen fehlt ans der englischen Litteratur Shakespeare, dessen Würdigung ja
crst durch Lessing angebahnt worden ist. Etwas anders ist das Verhältnis
nnsrer Bibliothek zu deu englischenRomanschriftstellern und Philosophen. Die
großen französischenSchriftsteller des vorigen Jahrhunderts, ein Montesquieu,
Rousseau uud Voltaire, sind bei den englischen Philosophen in die Schule
gegangen, und seit Diderot galten die Romane von Richnrdson und Fielding
auch den Franzosen als Vorbilder. Es entstand damals in Frankreich eine
förmliche Schwärmerei, ein Kultus englischeu Weseus und englischer Staats-
einrichtnngen. So finden Nur auch iu der Bibliothek des Fürsten eiu l'rossr-
vstik ooutro l'^nglonmiriv (S. 18) und eine Iclvs äs 1a ^»Aloisö, zis>r
1'^1>I>ö ^inxl (vierbäudig, S. 20); von Richardsou ist die IliswirL i1(! 3ir
(^rAnliLon (in sieben Bänden, S. 22) übersetzt, von Fielding die Kistviro «1v
?onr 5onv8 (in vier Bände», S. 22), Swifts Voy-iZvs <Iv <Z-u11ivsr (zweibändig,
S. 18) und Miltvns I'MuI!,? ^grilu (tr-uluit pm- N. liavintZ, in drei Bänden,
S. 19); auch von Newton, Locke uud Hume sind mehrere Übersetzungen da,
und mehrere Bücher beschäftigensich mit der englischenStaatslnnst, dem Handel
und der Kolonialmacht Englands.

Nächst der schönen Litteratur ist die Geschichte am stärksten vertreten.
Doch finden sich darin recht sonderbare Lücken. Während z. B. die römische
Geschichte mit zwölf Büchern, die Geschichte Frankreichs mit mehr als sechzig,
ja sogar die jüdische Geschichte mit wenigsteus vier Büchern bedacht ist, ist die
GeschichteDeutschlands, des Nachbarlandes von Frankreich, nur durch zwei
Bücher von je einem Bande vertreten. Die Entwicklung Preußens kaun dem
Fürsten vvu Soubise sehr weuig Teilnahme abgewonnen haben; denn über
Prenßen ist kein einziges Buch da, während Österreich wenigstens durch eine
Lebensbeschreibnug des Prinzen Eugen vertreten ist. Über China und Japan
kann man sich aus zwei Büchern belehren; über England, Dänemark, Schweden,
Rußland, über die Türkei, Genua und Portugal, über Pcrsien nnd Georgien,
über Peru, Mexiko uud Paraguay, ja sogar über das Knpland lind über
Australien sind geschichtlich-geographische Werke in die Bibliothek aufge¬
nommen — Prenßen fehlt! Und doch war Preußen Jahre lang Frankreichs
Buttdesgeuosse gewesen, uud manchem Franzosen, der Heller blickte als der Fürst
von Svnbise, waren schon vor dem Schlage von Roßbach die Augen ange¬
gangen über die wahre Bedeutung des Mannes, der damals die Sandbüchse
des heiligen römischen Reichs in fester Hand hielt. Man hat in den letzten
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zwanzig Jahre» vielfach Gelegenheit gehabt, eine ganz auffällige Unwissenheit
der Franzosen über alles, was außerhalb ihrer Grenzen vor sich geht, zu
beobachten; selbst größere deutsche Städte sind ihnen böhmische Dörfer, nnd
über unsre innern Zustände hegen sie die seltsamsten Meinungen. In dieser
Beziehung ist es nicht ganz unwichtig, zu bemerken, daß in der Bibliothek des
Fürsten von Svubise eine Abteilung „Geographie" ganz fehlt nnd daß über
den preußischen Staat und das preußische Heer, gegen das er ins Feld zu
ziehen im Begriff steht, kein einziges Bnch in dieser Vüchersammlung zu finden
ist. Diese Unkenntnis des preußischen Wesens hat sich an den Franzosen nicht
nur nuter Napoleon I. und III., sondern schon unter Ludwig XV. bitter ge¬
rächt. Die Niederlage von Rvßbach war die Antwort ans französische An¬
maßung nnd Überhebung.

Über die auderu kleinern Abteilungen der Bibliothek können wir rasch
hinweggehen. Gute nnd zahlreiche Bücher sind über die schönen Künste, die
Malerei, Bildhauerei nnd Banknnst (S. 7 nnd 8, 13) nnd über die Sprach¬
wissenschaft (S. 8) aufgenommen; wir finden französische, italienische, deutsche
nnd englische Grammatiken, sranzösisch-italienische, französisch-deutsche uud
französisch-englische Wörterbücher. Auch die philosophische Sammlung ist
ziemlich stark nnd enthält die meisten französischen uud englischen Modeschrift¬
steller jener Zeit. Was noch übrig bleibt, sind Haudbücher über Medizin uud
Anatomie, Naturwissenschaften, Staats- und Hanswirtschaft uud eiuc große
Zahl Einzelabhandlnngen, darunter vieles Vortreffliche, aber mich manches
recht Seltsame. Schwer begreift man, warum der Buchhändler ein Werk
„Über die Erziehung der kleinen Kinder" (IZ«8»is sur l'väuvittio«, «>v« pvlit«
onskms, S. 13) in seine Negimentsbibliothek aufnahm. Den „Tanzmeister"
(Ive Nmtrs ü, (Iimsor, xm.- Ilg-iuviru, I?ig'. S. 7) hätte der Fürst von Svubise
ebenfalls in Frankreich lassen können. Und was sollten seine Offiziere an¬
fangen mit der „Kunst, die Hühnereier künstlich auszubrüten" (I/^rt clo
öolorro ä«8 oouks, xar N. Äv Roanmnr, 2 vol., S. 11) oder mit einer
„Französischen Sprachlehre für junge Damen" (Wiotori<ino Pranysise ü, 1'u8i>Ho
des Vvnr0i8öllö8, S. 8)? Oder was halfen ihnen nach der Schmach von Rvß¬
bach die „Ermahnungen eines Vaters au seine Tvchter" (^vi8 ä'cm I','','<>
8^ üllo, S. 9) oder endlich die „Kunst, das Zwerchfell zu erschüttern" (1/^.i't,
äo ä080pxll6r lli. r-rts)? Das klingt doch wie Spott nnd Hohn auf ernste
Männer!

Aber ist nicht vielleicht die Flugschrift überhaupt nur eine Spottschrift?
und die angebliche Feldbiblivthek des Fürsten von Sonbise erdichtet? erdichtet,
um zu der Schmach vou Noßbach die Lächerlichkeit zu hänfen! Die Art und
Weise, wie der Herausgeber der Flugschrift die in Weißenfels erbeutete
Bibliothek sofvrt zu Makulatur macht, könnte einen wohl auf diesen Gedanken
bringen. Aber dem Verzeichnis ist doch zu deutlich der Stempel der Wahr-
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heit aufgedrückt. Das Vorwort des Buchhändlers, die Auswahl und Zu¬
sammenstellung der Bücher, die Anfnahme der ueuesten Erzeugnisse der fran¬
zösischen Litteratur nnd die ganze mangelhafte Anlage des Verzeichnisses be¬
weisen seinen französischen Ursprung. Auch wäre wvhl nur einer der größte»
deutschen Buchhändler im Jahre 1758 imstande gewesen, ein solches Ver¬
zeichnis französischerBücher bis zum Jahre 1757 aufzustellen; uud ein Deutscher
wäre gründlicher verfahren als der Franzvse und hätte nicht regelmüßig das
Druckjahr und den Drnckort weggelassen. Der Verdacht, der Inhalt der Flug¬
schrift möchte erdichtet sein, kann vor diesen Gründen nicht bestehen. Vielleicht
gelingt es, iu thüringischen Büchersammlungen ein oder das andre Stück der
zerstobenen Kriegsbiblivthek des Fürsten von Svnbise wieder aufzufinden.

Römische Frühlingsbilder
von Adolf Ste<n

^. Passegiata ZNargheritci

ie Tausende von andächtigen und uimudächtigeu Pilgern, die
alljährlich die ewige Stadt betrete», wissen bei der Heimkehr
viel vo» dem alte», wenig von dem Rom der Gegenwart z»
rühme». Ihr Begriff vvm „alte»" Rom ist freilich höchst dehn¬
bar uud reicht etwa vo» de» Zeite» Julius Cäsars bis zum

September des Jahres 1870. Au allem, was änßerlich sichtbar seit dem Tage
entstanden ist, wo die italienischen Bersaglieri uud König Viktor Emauuel i»
Nvm einzogen, hat die Welt, auch wenn sie mit der Wandlung der Dinge
noch sv einverstanden war, wenig Freude gewonnen, und bittere Anklage»
gegen die vandalische Zerstörungslust, die geschmacklose, ja rohe Modernität,
die über Nacht Rom in eine nüchtern zweckmäßige Großstadt verwandeln
möchte — je nüchterner nnd amerikanischer, um so zweckmäßiger! —, sind von
allen Seiten laut geworden. Auch die große Mehrzahl solcher Besucher, die
Rom vor 1870 niemals erblickt habe», de» Umfang der Veränderuug, der Ver¬
wüstung köstlicher Gärten und historisch bedeutsanier Gebäude gar nicht ermesse»
könne», fühlt sich von den großen, vielstöckigeu,der Stadt gleichsam aufgeklebte»
halbfertigen oder schon wieder zerbröckelnden weißgekalkten Häuservierecken, vo»
dem ganze» wüste» Treibe» der »enerdings verkrachte» Baugesellschafte» ab-
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